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Landtag und Gemeinderat 

der Bundeshauptstadt Wien

Trauerakt

vom 8. November 2006

aus Anlass des Ablebens von

Hans Mayr

Vizebürgermeister und 

Landeshauptmann-Stellvertreter von Wien a D 

Am 8. November 2006 um 13 Uhr wurde in einem Trauerakt des am 25. Oktober 2006 verstorbenen Hans Mayr, Vizebürgermeister und Landeshauptmann-Stellvertreter der Bundeshauptstadt Wien a D gedacht.

An dem Trauerakt im Festsaal des Wiener Rathauses nahmen neben der Familie des Verstorbenen auch Vizekanzler a D Dkfm Dr Hannes 
Androsch, Bundesvorsitzender der SPÖ Dr Alfred Gusenbauer, OGH-Präsident Dr Johann Reszut, VfGH-Vizepräsidentin Dr Brigitte Bierlein, SPÖ-Klubobmann Dr Josef Cap, Volksanwalt Dr Peter Kostelka, Bundesminister a D Dr Kurt Steyrer, Bundesminister a D Dr Rudolf Streicher, Mitglieder der Wiener Landes- und Stadtregierung und des Landtages und Gemeinderates der Bundeshauptstadt Wien, LADior und MagDior Dr Ernst 
Theimer, Vertreter der hohen Beamtenschaft von Wien, Vertreter des Militärs, ehemalige Bundesminister, Nationalräte, Bundesräte und Vertreter der Bundesländer, ehemalige Stadträte und Mitglieder des Landtages und Gemeinderates sowie zahlreiche weitere Persönlichkeiten aus Politik und Verwaltung, viele Freunde und Bekannte des Verstorbenen teil. 

Das Streicherensemble der Wiener Symphoniker leitete den Trauerakt mit dem “Adagio für Streicher“ von Samuel Barber ein. Nach einem Kurzfilm über das politische Leben und Wirken des Verstorbenen folgten die Ansprache des Ersten Präsidenten des Wiener Landtages Johann Hatzl sowie die Trauerrede von Bürgermeister und Landeshauptmann Dr Michael Häupl.

Erster Präsident des Landtages für Wien Johann Hatzl: Ohne Zweifel ist eine solche Stunde für die Gattin und für die Angehörigen eine besonders belastende Stunde. Überhaupt alles, was in diesen letzten Tagen an Erinnerung zu ertragen war, ist etwas, das man nicht wegwischen kann, das die Seele berührt, das Herz, das Gehirn. Hier kann man, das wissen wir ganz einfach, auch nicht mithelfen, Trauer oder Belastung abzunehmen. 

Dennoch ist es, glaube ich, auch für die Gattin, für die Familie, für die Angehörigen auch wichtig zu wissen, dass in einer solchen Stunde des heutigen Tages es nicht wenige sind, Freunde, Persönlichkeiten, Mitarbeiterinnen, Mitarbeiter, Menschen, die ihn gekannt und geschätzt haben, Genossinnen und Genossen, Weggefährten, Ältere und Jüngere, die mit dabei sind, um gemeinsam Abschied zu nehmen, gemeinsam zu trauern und sich auch zu jemandem zu bekennen, der Zeit seines Lebens sehr geradlinig war, und der, das soll man ganz offen auch zugeben, nicht immer unumstritten war, der aber verstanden hat, auch weit über die Grenzen seiner eigenen politischen Heimat das Gespräch mit anderen zu suchen und oftmals die Hand, die er auch ausgestreckt hat, in der Hand des anderen wieder zu finden, um gemeinsame Wege und Lösungen zu ermöglichen. 

Und wahrscheinlich ist vieles von dem, was wir von Hans Mayr kennen, auch eine gewisse Form der Prägung der Zeit seiner Jugend und des eigenen Erlebens. 

1928 geboren, heißt eigentlich, in eine Notzeit, in eine Zeit der Hoffnungslosigkeit, der Arbeitslosigkeit, eine Zeit der offensichtlich nicht vorhandenen Chancen hineingeboren zu sein. In ein Österreich, das zwar mit zehn Jahren eine junge 
Republik war, aber in ein Österreich, das noch einiges zu leiden hatte, zehn Jahre nach einem Ersten Weltkrieg, in ein Österreich der starken politischen Auseinandersetzungen und eigentlich in ein politisches Gebilde Europas, wo man bereits spüren konnte, dass es nicht nur einen Hauch, offensichtlich, sondern einen starken Sturm von Gewalt und Faschismus geben wird. 

Aber er ist auch in ein Wien hineingeboren, das vielen Hoffnung gab, soziale Hoffnung, und soziale Wärme ausstrahlte. In ein Wien, zu dem er sich immer wieder auch als dem roten Wien bekannte in seinen Erzählungen und in seinen Reden. Natürlich auch in ein Wien und in eine Zeit, das das Jahr 1934 kannte, das er als Sechsjähriger sicherlich nicht mit dem Bewusstsein erleben konnte und verarbeiten konnte wie andere Menschen, die älter waren. Er hat verstanden, zumindest als Kind, dass diese Phase anders war als sonst und dass es eine Zeit danach gegeben hat, die auch anders war. 

Und als Zehnjähriger, so sagte er es mir, war die Welt für ihn überhaupt plötzlich anders, als er Zwangsdeutscher wurde. Das hat er als Kind, als junger Mensch sehr wohl verstanden, was das Jahr 1938 bedeutet hat; das begriff er. Es war für einen jungen Menschen, der noch in schulischer Ausbildung stand, sicherlich auch erkennbar, was sich hier abgespielt hat. Plötzlich zu erleben, dass andere ausgegrenzt und verspottet werden auf Grund ihrer Religion oder anderer Meinungen. Dass Menschen in der Umgebung verschwanden und man nicht darüber reden durfte, was da passiert ist. Er sagte mir auch, dass man dann sehr wohl auch Hinweise bekommen hat, wenn es in der Umgebung Selbstmorde gegeben hat von Menschen, die keinen anderen Ausweg fanden, die Zeit durchzustehen, als ihr eigenes Leben zu beenden. Und dass es erneut einen Krieg gab, von dem er nicht nur aus der Geschichte wusste, dass es so einen gegeben hat, sondern den er dann als junger Mensch besonders auch erleben musste, prägte ihn. 

Es wundert niemanden und es haben alle verstanden, dass er 1945 als Siebzehnjähriger dann auch so empfunden hat, mit dabei sein zu wollen bei der Aufgabe, ein neues Österreich, ein neues Wien, ein demokratisches Österreich, ein demokratisches Wien wieder zu errichten und dass hier auch die jungen Menschen mitzutun haben und die Chance ergreifen sollten. Er fühlte sich verpflichtet, er trat auch, wie wir gehört haben und wissen, der Sozialistischen Jugend bei. Der Sozialistischen Partei stellte er sich als Mitarbeiter zur Verfügung. 

Sein Talent und seine Möglichkeiten, seine Gesinnung und Lauterkeit wurden sehr rasch anerkannt und führten in dem Bezirk, in dem er tätig war, auch sehr bald zu höchsten Funktionen. Höhepunkt war 1971 die Wahl zum Bezirksparteiobmann, aber bereits vorher, das Vertrauen seiner Wählerinnen und Wähler genießend, in den Wiener Gemeinderat einzuziehen. Der vor noch nicht allzu langer Zeit verstorbene Vorgänger als Parteiobmann vor ihm, Leopold Gratz, hatte ihn 1973 nach der Gemeinderatswahl als Finanzstadtrat, als Wirtschaftsstadtrat nach Wien geholt, in eine Aufgabenstellung, die er 21 Jahre lang in ausgezeichneter, in sehr guter, nicht immer beliebter oder unumstrittener Art ausgeübt hat, aber mit reinem Gewissen, mit großer Überzeugung. Natürlich war es auch eine Anerkennung, zum Vizebürgermeister und Landeshauptmann-Stellvertreter gewählt zu werden. 

Wenn ich heute auch für die Abgeordneten hier zu sprechen habe, dann gehörte er auch zu jenen, die nicht vergessen haben, dass er selbst auch als Abgeordneter tätig war und dass diese Frage der parlamentarischen Demokratie auch in den eigenen Bereichen eine sehr wichtige ist. 

Wer ihn kannte, wusste, dass ein Ja ein Ja ist, aber wenn er noch nicht überzeugt war, wusste man auch, man konnte es mit ihm ausstreiten oder ihn überzeugen. Wenn er dann überzeugt wurde, hat er kein Problem dabei gesehen, auch nachzugeben und sich für das, was er zuvor mit Skepsis betrachtet hat, auch zu engagieren und einzusetzen. 

Der Mensch Hans Mayr, und viele wissen das sehr genau, konnte beides sein, schwierig und offen, schroff und herzlich, aber grundehrlich und in seinem Bemühen auch hilfreich. Er verschwieg sich nicht, und wir wissen auch, dass es ihn nicht hinderte, einem Streit nicht aus dem Wege zu gehen, wenn es darauf ankam, in der eigenen Parteifamilie, in der eigenen Gesellschaft, aber auch mit anderen, die Sachen offen und deutlich auszutragen. Das war, glaube ich, auch eine Vorbildhaltung; denn man konnte Vertrauen zu ihm haben. Ein Vertrauen, das er sich errang und wenn er zu jemandem Vertrauen gefunden hatte, war er auch extrem loyal. Voll von Ideen suchte er nach gemeinsamen Lösungen und was ihn wirklich betroffen machte, war, wenn er erkennen konnte, dass man Menschen in schwierigster Situation trotz finanzieller und technischer Möglichkeiten in Wirklichkeit seelisch nicht helfen konnte oder Gutes nicht finanzieren konnte, was auch wichtig gewesen wäre für Einzelne. 

Es wird schon manche geben, die in der Erinnerung sagen, er hat Fehler gemacht. Wer macht sie nicht? Und vor allem, wer weiß, ob zu dem Zeitpunkt, wo man etwas tut, es bereits ein Fehler ist? Getragen war es von der Absicht, Positives zu bewirken und das war eigentlich ein Grundleitmotiv. Positiv zu wirken und mitzuhelfen, dass sich manches nicht wiederholt, was sich in seiner frühesten Jugend- und Kindheitszeit an politischem Geschehen ereignet hat. Daher war auch seine Aussage, die man zuvor gehört hat zur Demokratie, auch wenn sie eine schwierige politische Staatsform ist, ein ganz wichtiges Bekenntnis, denn ohne sie gibt es nicht die Chance für die Menschen, in Glück und in Sicherheit leben zu können. 

So wird er uns in Erinnerung bleiben - als ein Abgeordneter, als ein Funktionär, als ein Regierungsmitglied, als ein Parteiobmann, als einer, der ganz einfach da war, wenn man ihn brauchte und der es als Selbstverständlichkeit empfunden hat, den Menschen ganz einfach das zu geben, was er vielleicht in frühester Jugend selbst in Anspruch nehmen konnte: Zuneigung, Hilfe, Chancen. Und so wollen wir ihn in Erinnerung behalten und so bitten wir auch die Gattin und die Familie, unser Mitgefühl hier aufzunehmen, aber mit der Gewissheit und mit dem Wissen, auch unser Schmerz ist genauso groß und unsere Trauer genauso gewaltig. 

Er wird für uns unvergessen bleiben. 

Landeshauptmann und Bürgermeister von Wien Dr Michael Häupl: Liebe Familie Mayr, liebe Freunde des Hans Mayr! Danke, dass Sie heute zum Abschied hier im Festsaal des Wiener Rathauses zusammengekommen sind, meine Damen und Herren. 

Es ist eigentlich ein gar nicht in Worte zu fassendes Gefühl, wenn man im normalen Tagesablauf dieser Zeit steht, vollgefüllt mit Bewegung, Dynamik, Hektik, Konzentration und plötzlich, wenn man am 26. Oktober 2006 morgens mit der Nachricht konfrontiert wird, Hans Mayr ist nicht mehr. Dies ist wie ein Blitz in den Alltag. Man hält inne, denkt auch natürlich daran, was mache ich da eigentlich in dieser Zeit, die ja durchaus auch viel von den Schattenseiten unseres Berufslebens inne hat. Dann denkt man mit Sicherheit auch daran, was tatsächlich wichtig ist. Was bleibt von einem Menschen, mit dem man gelebt hat? Was bleibt von einem Menschen, mit dem man zusammengearbeitet hat? Ich fragte mich, was bleibt von einem Menschen, mit dem man möglicherweise mehr Zeit verbracht hat als mit der eigenen Familie. 

Da kommt man, so denke ich, doch auch auf das Wesentlichste. Von Hans Mayr die Leistungen aufzuzählen, ist mit Sicherheit ein Leichtes. Sie haben es hier gesehen. Sie haben es hier gehört. Wir wissen, es würde keine Wiener Holding geben, keinen Wiener Wirtschaftsförderungsfonds. Vieles in der Stadt an Infrastruktur, in technischen Bereichen, im Versorgungs- und Entsorgungsbereich, im Umweltbereich gäbe es nicht, wenn es nicht Hans Mayr gegründet, initiiert oder die finanzielle Grundlegung dafür geschaffen hätte. 

Aber sind Organisationen, Konstrukte, Gebäude wirklich das Bleibende aus dem Lebenswerk eines Menschen? Das mag wohl da und dort auch sein, mag in vielfältiger Hinsicht sogar auch sein. Ich denke, das Bleibende eines Menschen ist, was er der nächsten Generation an Wissen auch weitergeben konnte. Ich denke, dass jemand, der doch sehr 
viel jünger ist als Hans Mayr, der mit anderen, die hier sitzen, Jugendfunktionär war, als Hans Mayr Finanzstadtrat in dieser Stadt wurde, Hans Mayr immer als den Mächtigen erlebt hat. Wir haben Hans Mayr als Institution, als Autorität, als den mächtigen kraftvollen Mann erlebt, wo man sich Widerspruch sehr gut zu überlegen hatte, ob man den auch wagt. 

Dennoch war er uns zweifelsohne ein wirklicher Lehrer. Jemand, der gestanden ist auch als der Reibebaum. Einer, an dem wir unsere Argumente messen konnten. Einer, der die Jungen darauf hingewiesen hat, nicht intellektuell schlampig zu sein, oberflächlich zu sein.

Es wird mir unvergesslich bleiben, als in einer Diskussion einer meiner jungen Freunde Hans Mayr in forscher Form gefragt hat, wie das denn nun mit dem Budget in der Stadt Wien sei und er ihn mit ungewohnt mildem Lächeln angeschaut hat und gemeint hat: “Schau, das ist einfach, da gibt es Ausgaben und da gibt es Einnahmen.“ Damit war die Spannung natürlich aus dem Gespräch heraußen, selbst der einfach strukturierte Mensch wird begriffen haben, dass es sich hier um eine humorige Lektion des Hans Mayr gehandelt hat, jedenfalls so, wie Hans Mayr Humor auch verstanden hat.

Aber es waren viele Diskussionen, viele Gespräche, die wir vor allem in fortschreitender Form der Zusammenarbeit geführt haben, die vieles, unendlich vieles vermittelt haben vom Verständnis dessen, was in der Politik insgesamt, was in der Stadt, in der Stadtpolitik im Besonderen, für uns wichtig ist und mit Sicherheit auch, was es heißt, in dieser Welt der Politik als Mensch ungebrochen zu überleben. 

Wir haben sehr viel von Hans Mayr gelernt und die schönsten Stunden mit ihm waren zweifelsohne nicht jene, wo er sehr lautstark, in welchem Gremium immer, seine Auffassungen vertreten hat. Wir alle haben mit Sicherheit auch das in Erinnerung, was man künstliche Aufregung nennt – Hans Mayr war ein Meister in diesem Fach. Die schönsten waren die stillen Stunden, die wir mit ihm verbringen durften. Es waren die Stunden der gemeinsamen Nachdenklichkeit. Stunden größtmöglichen Lernens, größtmöglicher Ehrlichkeit, größtmöglicher Erfahrung, wenn man im kleinen Kreis mit ihm beieinander gesessen ist und tatsächlich das getan hat, was man heute als “sich austauschen“ bezeichnen würde, wo man nun in der Tat in ruhiger Form miteinander nachdenken konnte. 

Hans Mayr kannte jedoch nicht nur die Süße des Siegers. Er kannte auch die Niederlage, die gelegentlich mit einem gewissen Pathos versehen ist. Ich meine damit nicht so sehr die Ergebnisse von Gemeinderatswahlen oder anderem, sondern ich meine sehr viel mehr jenes, wenn es um Ideen gegangen ist und die Frage der Durchsetzung der 
Ideen.

Zweifelsohne konnte man bei Hans Mayr auch lernen, wie man Niederlagen verarbeitet und sie dennoch zu etwas Positivem für die Stadt ummünzt. Das Sichtwort AKH beispielsweise, ein Synonym für Skandal, heute eines der großartigsten Krankenhäuser in ganz Europa. 

Oder die verlorene Abstimmung über die gemeinsame Weltausstellung mit Budapest. Heute haben wir an der Stelle des Weltausstellungsgeländes ein Entwicklungs- und Erweiterungsgebiet der Stadt, bei dem sich unsere Gäste auch anstellen, das besichtigen zu können, das Neid erweckt und auf das wir stolz sein können im Zentrum internationaler Begegnung.

Hans Mayr hat es uns allen nicht leicht gemacht, den politischen Partnern und Mitbewerbern in Wien und im Wiener Gemeinderat mit Sicherheit nicht. Aber, wenn es euch, geschätzte Kollegen, tröstet, er hat es uns auch nicht leicht gemacht, oft schwerer als euch. Denn das unüberbietbare Temperament Hans Mayr’s hat sich überall Durchbruch verschafft, nicht nur in der politischen Diskussion außerhalb seiner Gesinnungsgemeinschaft. 

Aber wie immer man diese Diskussion in der Form auch einschätzen mag, sie waren das, was Präsident Hatzl auch gesagt hat, und das ich gerne unterstreiche: Sie waren ehrlich, manchmal bis zur Bitterkeit ehrlich. Es hat sich allemal gelohnt, darüber nachzudenken, selbst wenn man seine Argumente nicht geteilt hat. 

Hans Mayr hat uns gemeinsam mit Helmut Zilk eine wohl geordnete Stadt übergeben. 

Hans Mayr war weit über die Parteigrenzen hinaus, weit über diese Stadtgrenzen hinaus, als Finanzfachmann anerkannt. Viele Kolleginnen und Kollegen, mit denen ich in den letzten Tagen gesprochen habe, erinnern sich an legendäre Finanzausgleichsverhandlungen, an denen Hans Mayr teilgenommen hat. Es wurde sogar der Begriff von “Schlacht“ in den Mund genommen. Mancher Finanzminister dieser Republik hat Hans Mayr erleben müssen in diesen Finanzausgleichsverhandlungen und ich wähle diese Worte bewusst: “erleben müssen“. 

Ich habe gestern einen Brief von Martin Purtscher bekommen, dem langjährigen Landeshauptmann von Vorarlberg und Weggefährten des Hans Mayr in diesen Finanzausgleichsverhandlungen, der sich in sehr berührenden Worten dieser gemeinsamen Erlebnisse erinnert hat, wo es um den finanziellen Interessensausgleich zwischen dem Bund, den Ländern und den Gemeinden gegangen ist und wo sie gemeinsam für die Interessen der Länder und der Gemeinden diese Diskussionen, bis hin zu Auseinandersetzungen, geführt haben. 

Hans Mayr war gerade in diesem Bereich ein außerordentlicher Fachmann. Er hat es meister-
haft verstanden, gerade jenen Hut aufzuhaben, der in der Finanzausgleichsverhandlung der dienlichste gewesen ist. Wir haben auch hier von ihm gelernt. 

Ich bin mir dessen schon bewusst, dass es viele Gelegenheiten gibt, wo man seine Bekenntnisse zu Föderalismus und Subsidiarität abzugeben hat. Gerade in diesem neuen Europa Begrifflichkeiten, 

die immer wieder ganz aktuell scheinen und nicht mehr nur oft verwendete Ausdrücke einer ausschließlich innerösterreichischen Diskussion sind. Aber Föderalismus und Subsidiarität sind nicht finanzierbar, wenn man nicht auch die entsprechenden finanziellen Grundlagen dafür bereit stellt. Aufgaben, Übernahme und Aufgabenteilungen müssen finanziert werden. Hans Mayr war unüberbietbar im Umsetzen und im Verständnis dieses Prinzips. 

Wir werden Hans Mayr mit Sicherheit sehr widersprüchlich in Erinnerung behalten und das ist gut so. Denn er war ein facettenreicher, bis hin zum Widerspruch in sich selbst gehender, Mensch. 

Wir werden ihn in Erinnerung behalten, wie er nun in der Tat auch war und er wird sich uns in Erinnerung halten. Wir werden sicherlich noch sehr oft auch in dem Gedanken herangehen an heutige Problemlösungen mit dem Verständnis im Hinterkopf: “Na, was hätte der Hans da dazu gesagt?“ 

Was haben wir eigentlich von seiner Arbeit, von seiner Leistung, von seinem Wissen, von seiner Erfahrung profitiert und was haben wir uns da auch davon gemerkt? Vieles werden wir verwerfen, weil die Welt eine andere geworden ist. Aber vieles werden wir in unserer Erinnerung abrufen, denn es ist zweifelsohne heute auch noch brauchbar. 

Wir werden nicht einfach Hans Mayr gedenken und wir werden nicht einfach sagen, wir werden ihn nicht vergessen. Denn Hans Mayr war zweifelsohne ein Mensch, der ihn uns nicht vergessen lässt und das, denke ich, ist gut so und wenn es etwas Tröstliches gibt an diesem Abschied, dann sind das zwei Dinge:

Das Erste ist, dass wir viel von seinem Wissen mitnehmen durften in diese neue Welt, in dieses 21. Jahrhundert. 

Aber auch, dass wir wissen, so wie er die letzten Jahre verbringen musste, so hat er sich seinen Abschied von dieser Welt sicher nicht vorgestellt. 

Für uns, und für die Familie natürlich noch viel mehr, war es zweifelsohne sehr schwer, seinen Leidensweg am Ende seines Lebens miterleben zu müssen. Das denke ich, ist das Tröstliche, dass wir sagen können, dieser Leidensweg für ihn, aber natürlich auch für seine Angehörigen und für seine Mitwelt, ist zu Ende. 

Hans Mayr ist zweifelsohne jemand, der Dankbarkeit in uns erweckt für alles, was er uns gegeben hat. Es ändert nichts daran, dass wir traurig 
sind, weil er weggegangen ist. 

Der musikalische Abschluss des Traueraktes erfolgte durch das Streicherensemble der Wiener Symphoniker mit “Air“ aus der D-Dur Suite von Johann Sebastian Bach.

(Ende des Traueraktes um 13.50 Uhr.)

